2 145. 8 


* 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


E 


Donnerſtag, 
am 3. December 
1840. 


om 


\ 


welche das Blatt fir den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 

. wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


am BSS. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


angrenzenden Orte. 


und die 


— 


Der A bſchied 


Die bange, ſchwere Abſchiedsſtunde 
Erklang vom Thurm, dem Zeitenmunde; 
Da ſtand, ein bleicher Engel, ſie 
Vor mir mit wehmuthsfeuchtem Blick. 
„O kehre,“ bat fie, „bald zuruͤck!“ 
und Wort und Blick vergeß ich nie! 


Noch ein Mal durften meine Augen 
Aus dieſem Blick den Himmel ſaugen, 
Ach! nur noch ein Mal kuͤßt' ich ſie. 

Es ſiel der Sonne letztes Licht 
Ihr in das Thraͤnenangeſicht; . 
und Thran’ und Kuß vergeß' ich nie! 


Ich ſchloß ſie feſt in meine Arme 
Und bat zu Gott: „O Herr, erbarme 
Dich ihrer und beſchuͤtze ſie!“ 

Da druͤckte ſtill ſie mir die Hand, 
Zu ihrer Treue Unterpfand; — 
Den Haͤndedruck vergeß ich nie! 


Arthur vom Friedhoff. 


Etwas Orthographiſches. 
i (Schluß.) 


— 


In meinem Gedaͤchtniſſe taucht freundlich winkend 
ein grüner Aermel auf; ein wohlgerundeter Arm iſt 


LD 


darein gehuͤllt, markvoll und fleiſchig, und daran ſitzt 
eine glänzende, fette Hand. — O, dieſe Hand war be⸗ 
ſonders wohlthaͤtig und geſchickt in unparteliſcher Mit 
theilung gar nuͤtzſicher Dinge, erfreulicher Gaben, unter 
denen beſonders zwei Sorten von aus nehmender Guͤte 
waren, die man fuͤr gewoͤhnlich „Maulſchellen“ und 
„Ohrfeigen“ zu nennen pflegt. Ich kuͤſſe noch im 
Geiſte dieſe Hand und zwar mit derſelben Ehrerbie⸗ 
tung faſt wie im unverhofften Gluͤcksfalle die der 
freundlichen Leſerin, die ja zum Theile auch jener die 
Aufſchluͤſſe hochweiſer Gelahrtheit zu verdanken hat, 
die mein beſcheidener Mund ihr eben mittheilt. Jene 
Hand, ſie malt mit weißer Kreide auf ſchwarze Tafel 
jene Worte hin, die zu ſo vielen Verdrehungen Anlaß 
geben, allein in unverkuͤrzter Richtigkeit, mithin „unſe⸗ 
ren,“ „tapferen,“ „anderen!“ Jetzt ſtreicht ſie das 
erſtere „e“ aus, und dazu erſchallen die pythiſchen 
Worte: „das „e“ in der Endſylbe darf hier nimmer— 
mehr ſynkopirt werden; denn es gehört der Endung 
an. Will man jedoch die Verkürzung anwenden, fo 
darf es hoͤchſtens heißen — „unſren,“ „tapfren,“ 
„andren “ ) So lauteten die Geſetzesworte, und fie 
toͤnen deutlich noch in meinem Ohre wieder — aber, 
ach! wie oft muß ich dennoch dagegen ſuͤndigen ſehen! — 

Ein Buchſtabe iſt es ſodann, der mir und gewiß 
manchem Anderen mit mir unſaͤglichen Kummer berei⸗ 
tet, der den unſre Sprache erlernenden Franzmaͤnnern 
— 


) Geehrter Herr Setzer, werden Sie hier nur nicht malitiöfet 
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ein Greuel, unſren Tonangebern in der Rechtſchreibung 
ein fortwaͤhrender Zankapfel iſt — ich meine das „h!“ 

och immer z. B. „Parthei“ und „Parthie,“ obſchon 
ſich dieſelben doch unverkennbar von dem lateiniſchen 
pars, tis herleiten (part, partie)! . 

Dieſes fatale „h“ verdirbt mir jedes Mal meine 
gute Laune. Der Himmel weiß, wie viele Verdrieß⸗ 
lichkeiten, wie mannigfache Aergerniſſe mir die „Armut“ 
z. B. ſchon bereitet — und das verwuͤnſchte „h“ noch 
daran, beim Zeus! — es grinſet mir ſtets wie das ſchaden⸗ 
frohe Lachen des Satans entgegen! — Ha, ha, ha, ha!“ — 

„Will man denn nicht lieber gleich „Armmuth“ 
ſchreiben, da man mit dieſem „h“ (ſtatt das „ut“ als 
eine Endſylbe und weiter nichts zu betrachten) doch 
anzudeuten ſcheint, daß es dem Armen an Muth fehle? 
Aber — du lieber Gott! er beſitzt davon gewiß nicht 
weniger, als der Reiche, der vielleicht nur mit dem 
aufgeblaſenen Hochmuthe, dem ſich lächerlich blaͤhenden 
Uebermuthe, den gegen Vettern aus der zahlreichen 
Sippſchaft des Muthes, genauer und oͤfter Umgang 
pflegt, wogegen der Arme viel häufiger mit den lie: 
benswuͤrdigen Bäschen deſſelben, der milden Demuth, 
der holden Sanftmuth und der anſpruchsloſen Anmuth 
in Eintracht und Freundſchaft lebt. Nur beſuchen ihn 
freilich auch deren elegiſche und melancholiſche Schwe⸗ 
ſtern manchmal, die ſtille Wehmuth, die ſchwarz ge⸗ 
kleidete Schwermuth! — 

Noch uͤbler ergeht es mir mit der „Heimat!“ 
Welch füße Laute: „Hei — mat!“ Es iſt das fchönfte, 
das lieblichſte Wort unfrer Sprache, ein wahres 
Övope rommzoy, wie das Ähnliche, aber entgegen⸗ 
geſetzte „Ferne,“ das unwillkürlich (kuͤren) die Seele 
mit Sehnſucht erfüllt und fie hinuͤberreißt in andere, 
ſchoͤnere Raͤume, und das ſich, wie um den Poeten zu 
gefallen, ſchon an und fuͤr ſich reimet mit den gleiche 
Gefühle erzeugenden „Sternen.“ Wahrlich, wenn ich 
jemals fern von den vaterlaͤndiſchen Fluren in heiterer 
Fremde mich befinden und dort recht wohl gefallen 
ſollte, und es traͤte Jemand zu mir und ſpraͤche nur 
das eine Wort „Heimat“ fo recht weich und volltönend 


aus: ſie wuͤrde lockend und einladend wieder empor⸗ 


knospen in meiner Erinnerung, und ich wuͤrde mich, 
wie der Schweizer bei ſeinem Kuhreigen, hin zu ihr 
ſebnen und nach ihr ſchmachten, und flöffe ihr theurer 
Boden gleich über von Fuſel und von Thorheit! — 
Und nun das abſcheuliche „h“ dahinter; nein! kaum 
kann ich es anſchauen, ſo ſinnlos gaͤhnt es mich an! — 
Nicht beſſer ſtehr's um die „Heirat,“ um das „Hei⸗ 
raten“ — ewig noch „Heirath“ und „heirathen,“ wie: 
wohl es bei dieſen Dingen bekanntlich doch gerade 
am oͤfteſten an „Rath,“ beſonders an gutem „Rathe“ 
gebricht. 8 1 

Und erzaͤhlt uns irgend ein geſchwaͤtziges Maͤnn⸗ 
lein von ſeinen eigenen winzigen Erlebniſſen, oder den 
wunderſamen andrer erdichteter 
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da „abentheuerlich.“ Schon wieder das vermaledeite 
ahl Will man damit denn ausdrucken, daß ſolche 
Begegniſſe gewöhnlich „theuer“ zu ſtehen kommen? 
Oder daß ſie Nachts oder an finſtern Abenden ſich zu⸗ 
tragen mußten? — was Viele noch deutlicher mit ihrem 
Abendtheuer“ zu erkennen geben. Den grünen 
Aermel ſehe ich wieder vor mir — und die weiße Hand 
zeichnet ein koloſſales aventurus, a, um (P. F. A. von 
avenire) an die ſchwarze Tafel und darunter das franz 
zoͤſiſche „Paventure,“ unverkennbar immer das naͤmliche 
Wort, wie unſer „Abenteuer.“ Und ich denke an die 
aventures du bon Telémaque und an manche andre 
dabei, aber auch daran, daß ich die Geduld des freund⸗ 
lichen Leſers ſicherlich bereits auf eine harte Probe 
geſtellt — Cu'il excuse mon babil! 


A. Sanschoix. 


—  — 


GSloffen 


— Das einzige ſymboliſche Buch der Chriſten iſt 
die Bibel. Die andren ſogenannten ſymboliſchen Buͤcher 
haben ſich bereits uͤberlebt, oder ſind, trotz aller an⸗ 
gelegten Hemmketten, ſchon auf dem Wege fich zu 
uͤberleben. N f 

— Sypmboliſche Bücher, Decretalien u. ſ. w. ver⸗ 
halten ſich zu der ehrwuͤrdigen heil. Schrift, wie die 
kleinen Buden, welche an unſere gothiſchen Kirchen 
fi anlehnen, zu jenen. Mit der Zeit wird man dieſe 
Anhängfel, die das Hauptgebäude entſtellen, entfernen. 

— Viele Schriftausleger find nur Schriftverdreher. 
Sie wollen mit Hilfe der heil. Schrift ihr oft unheili⸗ 
ges Religions⸗Syſtem auslegen. 

— Ein ſchlichter gemeiner frommer Mann muͤßte 
die Bibel richtiger und fruchtbarer auslegen koͤnnen, 
als ein in ſein Syſtem verſchraubter Theologe. 


; ar - 
Briefliche Mittheilungen. 


2 Berlin, den 27. November 1840. 
Der deutſche Jahn, der Biedermann, der dieſen Beinamen 
vor allen Andern verdient, iſt jetzt von ſeinem Banne, nach 
welchem er ſich an keinem Orte, in welchem ſich ein Gymnaſium, 
oder eine Univerfität befindet, aufhalten durfte, befreit worden. 
Auch hat er das wohlverdiente eiſerne Kreuz erhalten. Er lebte 
mit einer Penſion von 1000 Thalern zu Freiburg an der Une 
ſtrut. — Der bekannte Reiſende und um die Verbeſſerung der 
Geſängniſſe verdiente Dr. Julius aus Hamburg iſt auf Befehl 
des Königs hierher berufen worden, um mit dem Juſtizminiſter 
an einer beſſern Einrichtung der preußiſchen Gefaͤngniſſe zu ar⸗ 
beiten. — Bei dem Geburtstage der Koͤnigin hat unſer geiſt⸗ 
reicher Monarch wieder einige Proben von feiner jovialen Ges 
müthlichkeit gegeben. Die unbeſoldeten Communalbeamten luden 


das königliche Paar zu einem Mittagsmahle ein, erhielten jedo 
Helden; ſo hoͤren wir von Se. Mae 5 0 72 —8— 


von Nichts als von „Abentbeuer n,“ und Alles wird meiner Frau feiere 


Beſcheid: Meine Herren, den Geburtstag 
ich, wie dies in jedem Familienkreiſe Sitte 
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if, in meinem Hauſe! Bei der Tafel brachte der König einen Toaſt 
auf das Wohl Höchſtſeiner Gemahtin aus. — Die Kunſtausſtellung 
hat ſich dies Jahr weder durch beſonders werthvolle Bilder aus⸗ 
gezeichnet, noch auch von Seiten des Publikums große Theil⸗ 
nahme gehabt, fo daß fie kuͤnftighin wieder nur alle zwei Jahre 
ftatt finden ſoll. — Es iſt jetzt hier ein Seminarium für juͤdi⸗ 
ſche Schullehrer errichtet und am 18. November durch einen 
feierlichen Akt, wobei der Gemeindevorſteher Dr. Veit und der 
Vorſteher der Anſtalt Dr. Zunz Reden hielten, in Anweſenheit 


vieler hohen Staatsbeamten, eroͤffnet worden. 


— 


Den e e den = eg 1840. 
Seit einigen Tagen ſchneit os dei uns recht oft, will aber 
immer nicht 1 00 = obgleich man eine Schlittenbahn er⸗ 
wartet, doch keine ſobald fein wird. Die vom thauenden Schnee 
bedeckten Straßen geben jetzt ein ſehr unanftändiges, ſchmutziges 
Anſehn unſerm ſonſt reinlichen Petersburg. Wie iſt doch der 
Anblick fo ſchön, wenn die breiten Straßen der Hauptſtadt, vom 
winterlichen weisen Tuche bedeckt, in der Sonne ſernem Strahl 
glaͤnzen, die Schlitten ſchnell und ohne Geraͤuſch dahingleiten, 
wie auf Windesflügeln dem Auge des Zuſchauers enteilend. Mit 
dem erſten bleibenden Schnee koͤmmt die wahre Saiſon der Ver⸗ 
gnuͤgungen, die Zeit, welche von manchem ſchwellenden Buſen, 
von manchem jugendlich⸗klopfenden Herzen ſehnſuͤchtig erwartet 
wird, die Zeit, wo der Schoͤnheit Scepter in vollem Glanze 
ſtrahlt und ein demuͤthiger Tribut den Schönen von allen Seiten 
zu Theil wird. Wie follter Ihr jungen blühenden Weſen nicht 
dieſe glücklichen Minuten Eures Ruhms ungeduldig erwarten, 
wie ſolltet Ihr nicht bald auf dem glatten Kriegsfelde der Salons 
Eure Taktik bewähren und das füße Gift der ſchwuͤlſtigen Com⸗ 
plimente eines Schmeichlers einſaugen wollen? ... Und in dem 
Lichtmeere wogen Hunderte hin und her, ihre Blicke heften ſich 
an der Schönen lockiges Seidenhaar, oder an ihr wie das win⸗ 
terliche Tuch da draußen blendend weißes Haͤndchen. Eine gluͤ⸗ 
bende Atmosphäre von Seufzern, (welche wie elektriſche Funken 
der Liebe Gas entzünden) leiſe widerhallend, erfuͤllet die Raͤume 
der Säle, und die Luftwellen umkreiſen die ſchwebende Taͤnzerin, 
ihren heißen Kuß auf die Roſenlippen druckend. Das Lacheln 
einer innern Zufriedenheit verſchoͤnert die ſchoͤnen Züge, es iſt, 
als ob das Bild der Fortuna aus dieſem Antlitz ſchaue 
Iſt nun aber der Ball voruͤber, das geiſtloſe Geſchnatter und 
die ſchoͤne, beredſame Muſik zu Ende, dann wird die tief ath⸗ 
mende, vom Tanzen ermüdete Siegerin in einen weichen Zobel 
5 der ſich um ihre ſchlanken Glieder ſchmiegt, eingehuͤllt — 
doch draußen, o weh! ein Athemhauch, und die kalte froſtige 
Luft hat wie ein ſchneidender Dolch das ſchoͤne Leben getroffen, 
das klopfende Herz ertoͤdtet, das feurige Auge gebrochen. Nach 
ein Paar Tagen iſt das zarte Roth von der wie Meerſchaum 
weißen Wange gewichen, find die Haͤndchen in einander gekreuzt 
in ſtillem, ewigen Frieden, iſt der jugendliche Koͤrper in der zeit⸗ 
lichen hoͤlzernen Behauſung verborgen, und die noch nicht erbluͤhte 
Knospe erſtarrt, im kalten Schooße der Erde vergraben 
und der Schnee kömmt wieder nach einem Jahre der Trennung 
der Froſt bedeckt von Neuem die Baume mit ſilbernen, in der 
Sonne blitzenden Funken, der Saal wird wie vorhin von des 
Lichtes Wellen und der Muſik Klängen erfüllt, doch die Schöne 
kehret nimmer wieder . » Dieſelben Seufzer, dieſelbe Bewun⸗ 
derung werden einer Andern zu Theil, doch Sie — kebret 


nimmer wieder. — Dieſes iſt nur die Erinnerung an einen Fall, 


der ſich bei uns ſo oft wiederholt, daß man ſeiner nicht einmal 
erwähnt. So hat denn Alles feine guten und ſchlechten Seiten, 


der Froſt vergnuͤgt die Einen und vergrößert die Sorgen der 


Andern, erwecket eine ganze Stadt zu einem rüftigen Leben und 
toͤdtet manches blühende, den Weihrauch der Bewunderung eins 


athmende Weſen. Der Froſt iſt eine unumgaͤngliche Sache für 


den Ruffen, er kann ſich nicht vorstellen, daß man ore diefe 


— 


Veränderung des Wetters zufrieden leben koͤnne, und es giebt im 
Ruſſiſchen den Froſt betreffende Ausdrucke, welche in keiner an⸗ 
dern Sprache zu finden, noch in eine andere zu überfesen find, 
Sagte doch ein ruſſicher Bauer, als er von Italien ſprechen 
horte: „Die Armen, wie können fie es dort aushalten, fie wiſſen 
nicht einmal, was das heißt, ſo ein tuͤchtiger, ſchoͤner Froſt, die 
Unglücklichen!“ Mit dem Winter fangen auch gelehrte Beſchäf⸗ 
tigungen in unſerm Publikum an. Jetzt werden öffentliche Vor⸗ 
lefungen über die franzöſiſche Literatur von H. Bonnet gehal- 
ten. Möchten wir doch dieſes Jahr öffentliche Lektionen unſeres 
erſten Chemikers H. Heß oder unſeres beruͤhmten Mathematikers 
Oſtrogradski hören. Letzterer hat alle Jahr feinen Eurſus der 
„Differenz- und Integral-Rechnung“ und auch den der „theo⸗ 
retiſchen Mechanik“ angefangen, ihn aber nie, Krankheits halber, 
beendigen können. An guten Mathematikern fehlt es bei uns 
nicht; ſo nimmt einen Ehrenplatz unter ihnen unſer Akademiker 
Buniakowski (welcher das gediegene mathematiſche Lexikon, deſſen 
erſte Theile jetzt erſchienen, geſchrieben) ein. Sein im Journal 
„der Leuchtthurm der Aufklärung“ über die böfen Folgen der 
Lotterie uud des Kartenſpiels und anderer Kapitaliſten⸗Wagſtücke 
geſchriebener Artikel iſt würdig, in jede Sprache überfegt zu 
werden. Es iſt darin mathematiſch bewieſen, daß man beim 
Kartenſpiel (im Ganzen und Allgemeinen genommen) immer im 
Verluſte iſt, daß es vortheilhafter ſei, ſein Kapital getheilt in 
verſchiedenen und mehren Geſchaͤften zu gebrauchen, als es ganz 
für eine Speculation hinzugeben u. ſ. w. — Die Verbindung 
mit dem Darmſtädtſchen Hauſe hat auch der Wiſſenſchaft Nutzen 
gebracht, denn durch die Füͤrſprache des Darmſtaͤdtſchen Nach⸗ 
folgers hat der Kaiſer die Erlaubniß ertheilt, ein Zebra (welche 
Thierart — bos urus — nur in den Kronwäldern von Bielo⸗ 
witſch gefunden wird) fuͤr die rheiniſche Naturforſcher⸗Geſellſchaft 
in Mainz zu erſchießen. — Im Kreiſe von Krementſchuk haben 
ſich plötzlich eine Menge Raupen gezeigt, deren Anzahl fo groß 
war,“) daß fie eine ganze Straße anfüllten. Die Nahe der 
Militair⸗Kolonien ſchien ihnen eine Art von militariſchen Geiſt 
mitgetheilt zu haben, denn ſie gingen ordentlich in Reih und 
Glied, vollführten an mehren Stellen, nach einer ihnen eigenen 
Taktik, Ucbergänge über den Fluß. Alles dieſes war ſo ſchoͤn 
executirt, daß die Nationalgardiſten von Paris das neue Militair, 
ihrer Ordnung und Freiheit wegen, beneidet hätten; ordre et 
liberté, beides war hier zum erſten Male in der Welt innig 
vereinigt. Nicht zufrieden mit ihren Mandeuvres, reiſte die 
militairiſche Karavane weiter und zeigte ſich in den Umgegenden. 
Dabei iſt zu bemerken, daß der in der Garde Nationale ein 
wenig vergeſſene Reſpekt gegen Aeltere, bei den Raupen geübt 
wurde. Die jungen Raupen gingen nämlich in den vorderen 
Reihen und defilirten, wie fire Grenadiere, etwas zu ſchnell, fo 
daß die Alten, eine Art von Arriergarde bildend, nachblieben, 
alsdann ſtanden die juͤngern Krieger ſtill und warteten, bis ſie 
von den Alten erreicht wurden; das wiederholte ſich ſo oft, als 
die vieux gragnards ſtehen blieben, um auszuruhen. 

Woldemar von Zimmermann. 
63 —— 


„) Dieſe Nachricht iſt offietell im Journal des Minifteriums des 
. 1505 1 ln ruſſiſchen Journalen gedruckt worden. 
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Palindrom. 


In des Kaufmanns Laden 
Iſt es aufgeſtellt, 

Und in allen Stuben 

Oer gelehrten Welt. 

und vom andern 

Braucht man es zu Feld', 
Drinnen ruht der Krieger 
Hoter feinem Zelt. 


ILL 
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bie Welke 
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In der Uckermark ſollen ſich pietiſtiſche Bewe⸗ 
zungen gezeigt haben, beſonders ſoll das Dorf Wellrow der 
Hauptheerd des Separatiſten⸗Unweſens geweſen ſein. Solche 
Umtriebe, die oft der Heuchelei und wohl gar dem Eigen⸗ 
nutze zum Deckmantel dienen, und der von dem guͤtigen 
Schoͤpfer dem Menſchen verliehenen Vernunft und dem ihm 


hiedurch beiwohnenden guten Geiſte widerſprechen, werden 


leider von ſchwachſinnigen, uͤbrigens in ihrem Lebenswan⸗ 
del nicht zu tadelnden geiſtlichen Schriftſtellern veranlaßt. 
Sie behaupten: 
* 8 Was wir lehren, iſt das Rechte, 

Andere ſind nur Suͤndenknechte. 

Bei Gelegenheit, daß einige laͤngſt in den Hin: 
tergrund verſcheuchte intolerante Religionslehren wieder in 
Wirkſamkeit geſetzt werden ſollen, wird an das Schreiben 
erinnert, welches Friedrich der Große an den Verfaſſer der 
Schrift: „Die Lehre von der Suͤnde wider den heil. Geiſt,“ 
ergehen ließ. Dieſes lautete: „Seine Suͤnde wider den 
heiligen Geiſt habe ich erhalten, und bitte Gott, daß er ſeine 
Vernunft in feinen heiligen Schutz nehmen möge.“ 

Ein Dresdener Blatt berichtet, daß man für ein 
mit dem Apoſtel Stephani ausgewandertes Mitglied der 
Altglaͤubigen, welches gern aus Amerika nach dem ſuͤnd⸗ 
haften Dresden zuruͤckwandern möchte, 500 Thaler durch 
Unterſchrift aufbringen wollte. Allein dieſer Plan fand kei⸗ 
nen Beifall, denn keiner der ſuͤndhaften Dresdener wollte 
ſich gern zum Bezahlen fremder Thorheiten entſchließen. 
Der ehemalige Paſtor an der boͤhmiſchen Kirche zu Dresden, 
Stephani, iſt jetzt 63 Jahre alt, er verließ ſeine Leinwe⸗ 
ber⸗Profeſſion, um Theologie zu ſtudiren, und bezog im 
Jahre 1802 als 25jaͤhriger Quartaner das Gymnaſium 
zu Breslau. si 4 
„ Die Mode, nach Titeln zu ſtreben, hat früher 
auch in Polen geherrſcht. Wenn man die Amtstitel Woie⸗ 
wode, Staroſt u. a. ausnimmt, ſo waren die Kronvorſchnei⸗ 
der, Kronjäger u. a. m. nur Ehrentitel, die man ſich von 
dem Koͤnige zu erbitten pflegte. Spaͤter, als die Polen 
Reiſen nach andern Kindern machten, legten viele ſich ohne 
weiteres die Titel: Graf, Baron u. a. bei. Fuͤr dieſe bei⸗ 


den Benennungen hat die polniſche Sprache kein Wort, 


ſondern nur ein deutſch klingendes Hrabia und das lateini⸗ 
ſche Baro. Einem reichen Gutsbefiger wurde oft von ſei⸗ 
nen Tiſchfreunden der Titel Graf beigelegt, und dieſer ver⸗ 
erbte ſich in der folgenden Generation. Denn nur wenige 


polniſche Familien haben ſich den ſogenannten deutſchen 


\ 


8 


Reichsgrafentitel erworben. Dieſem Atelunfug iſt durch 
die Verfügung der polniſchen Regierung vorgebeugt, und 
eine heraldiſche Commiſſion beſtimmt, welche uͤber Adels⸗ 
und Titelverhaͤltniſſe die noͤthigen Beweiſe einfordert, und 
beftätigen oder verwerfen kann. Dadurch iſt freilich To 
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mancher ſogenannte Edelmann in den Bürger: oder Bauern⸗ 
ſtand gewieſen, und viele Grafen und Barone ſind ihrer 
uſurpirten Titel verluſtig gegangen. In manchen Laͤndern, 
wo oft Titel noch etwas gelten, mag wohl mancher wider 
feinen Willen einen Grafen- oder Baronstitel haben anneh⸗ 
men muͤſſen, allein in Polen kann jetzt das nicht gelten, 
aber wohl der Sinnſpruch: Jedem das Seine. Die fran⸗ 
zoͤſiſchen Zeitungen meldeten, daß ein Fuͤrſt Ominski jetzt 
in Paris einer Buchbinderei vorſtehe. Dieſe Angabe beruht 
gewiß auf einem Irrthum, dieſer Gewerbsmann heißt wahr⸗ 
ſcheinlich Oginski, herſtammend aus der reichsgraͤflichen Fa⸗ 
milie, deren Vorfahr mit der Woiewodſchaft Trozk belehnt 
geweſen. Uebrigens ſoll dieſer graͤfliche Buchbindermeiſter 
ſeinem Stande Ehre machen und vortreffliche Arbeiten liefern. 
Der Erzbiſchof von Bordeaux, Davian, war keiner 
von denen, welche ſagen: Gut geregelte Mildthaͤtigkeit fängt 
bei mir ſelbſt an. Er gab Alles den Armen und verſagte 
ſich oft felbft die nothwendigſten Dinge. Sein Kammer: 
diener bat ihn, ſich doch einen neuen Rock anfertigen zu 
laſſen. Er antwortete: erſt muͤſſen meine Hausarmen be- 
dacht werden, dann koͤmmt's an mich. Der Kammerdiener 
klagte ſeine Noth einer Dame aus der Bekanntſchaft des 
Prälaten. Die Dame wandte ſich an dieſen mit den Wor⸗ 
ten: Ich kenne einen armen Mann, der deßhalb nicht aus⸗ 
gehen kann, weil er keinen Rock hat. Nun, da haben Sie 
vierzig Franken, ſchaffen Sie Ihrem Schuͤtzling einen neuen 
Rock. Spaͤter wurde dem Praͤlaten ein neuer Rock ge⸗ 
bracht. Der geiſtliche Herr wollte ſchmollen und fragte: 
wer hat mir den geſchickt? „Die Frau Gräfin.” Sie hat . 
ja mich fuͤr einen Armen angeſprochen. „Der Arme waren 
Sie, Monſeigneur.“ N 
“ Der ehemals gefeierte Baſſiſt Siebert ſingt jetzt 
in der Kirmeß⸗Saiſon den Bauern zu Altenburg mit Bes 
gleitung der Pofaune etwas „Haͤßlich⸗ ſchienes“ vor und 
ladet dazu durch das Wochenblatt ein. Sic transit glo- 
ria mundi! ö 5 
* Letzthin trat auf einem kleinen Londoner Theater 
ein Schauſpieler, welcher wegen Kurzſichtigkeit ſtets eine Brille 
trägt, aus Zerſtreutheit, als geblendeter Beliſar mit der 
Brille auf; — das Publikum klatſchte. f 
. Mathiſſon ſagt von dem berühmten Epigramma⸗ 
tiker und Mathematiker Kaͤſtner: „Kaͤſtners Schriftzuͤge 
haben, aus einiger Enfernung geſehen, die auffallendſte 
Aehnlichkeit mit denen der Araber; ſo wie ſeine Geſichts⸗ 
zuͤge, in der Naͤhe betrachtet, mit denen der Hebraͤer.“ 
In K. machte ein Waarenhoͤndler bekannt: Ich 
werde die Kattune, um aufzuräumen, unter dem Preiſe, den 
ſie mir koſten, verkaufen. Ein Bekannter des Verkaͤufers 
ſagte: das kann er gar nicht, denn er hat noch keinen 
Groſchen dafuͤr bezahlt. . 


Hierzu Schaluppe. 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Heinrich Steffens. 


— 


a man jetzt von Steffens ſo viel her und hin 
Ps ee ie der erſte Theil feiner Memoiren etz 
ſchienen, iſt es vielleicht den Leſern von Intereſſe etz 
was Naͤheres über ſeine Perſoͤnlichkeit und ſein Wirken 
zu hoͤren. 

Steffens iſt von mittlerer Größe, ſchlank und be⸗ 
weglich, mit einem lebhaften, freundlichen Geſichte. Aber 
dieſes freundliche Geſicht iſt kein freundliches Philiſtergeſicht, 
wie es einem alle Tage, hier und dort, kalt und theilnahm- 
los entgegenglotzt. Nein, es iſt ein freundliches, liebes 
Poetengeſicht, in deſſen laͤchelnden Zuͤgen um den Mund 
die lieblichſten und genialſten Gedanken gefeſſelt liegen. So 
ein freundliches Poetengeſicht, das man nur anzuſchauen 
brauch, um poetiſch geſtimmt zu werden, und davon find 
die luſtigen Studio's meine Zeugen. 

Wenn Steffens in den Lehrſaal tritt, den Redner⸗ 
ſtuhl beſteigt, die Uhr vor ſich hinlegt und beginnt: „Meine 
Herren!“ — da iſt's maͤuschenſtill geworden, und auch 
die luſtigſten Burſche ſchauen ernſt und gelehrt und ma⸗ 
chen ein Geſicht ſo feierlich horchend, als wär's der liebe 
Herrgott ſelber, der vor ſie hingetreten und ihnen enthuͤllen 
wollte die ewige Weisheit der Welt. Ja, und wenn Ci: 
ner zu ſpaͤt kommt, da nehmen ſie's gewaltig Übel und 
ſcharren mit den Fuͤßen, daß dem armen Nachzuͤgler das 
Blut in die Backen ſchießt. Denn die Studio's alle, die 
luſtigen und die tragiſchen, die Fuͤchſe wie die bemooften 
Haͤupter, fie lieben alle ihren Steffens, ihren ſchmaͤchti— 
gen Profeſſor, und leiden's nicht gern, daß ihm Einer mit 
ſtichlichen Reden zu Leibe geht. 

Wer Steffens das erſte Mal auf dem Stuhle vor 
den Studenten reden hoͤrt, empfindet gewiß einen gar ſelt⸗ 
ſamen Eindruck. Man denke ſich eine haſtige, polternde 
Sprache, die noch dazu die Ziſchlaute ſtark hervortönen 
laßt, man denke ſich einen deutſchen Profeſſor von deut⸗ 
ſchen Studenten auf dem Rednerſtuhl — Gott im Hin: 
mel! und dieſer Profeffor ſpricht nicht einmal richtig deutſch. 

Erheben ſich denn die Studios nicht, laͤrmen fie denn 
nicht und trommeln den Herrn Profeſſor zur Thuͤr hinaus, 
der einen polternden Vortrag nicht einmal richtig deutſch 
vor ihre Ohren bringt? Alles maͤuschenſtill. Halt! da 
erhebt ſich Einer, hoch und vierfhrötig, der ſchüttelt die 


kel losgehen. Gott ſei dem Profeſſor gnaͤdig! — Alles 
maͤuschenſtill. Der lange Student konnte den Profeſſor 
nicht ſehen, darum ſtand er auf, und um kein Wort zu 
verlieren, ſchuͤttelte er die langen Locken von den Ohren. 
Das iſt eine ſeltſame Geſchichte, aber es wird Einem wohl 
dabei. N 

Die Herren Studio's merken wohl, was an den 
ſchmaͤchtigen Profeſſor iſt, und ſcheeren ſich den Kukuk um 
die Aussprache und die Fehler. Sie wiſſen ja, daß er ein 
Daͤne iſt und ein warmes, deutſches, ſchoͤnes Herz in der 
Bruſt hat, und daß ſeine Vortraͤge ganz vortrefflich ſind. 

Ja, es iſt wahr, Steffens Sprache iſt polternd, 
ziſchend, aber dennoch weich, zart und melodiſch. Stef— 
fens ſpricht nicht ganz richtig deutſch, aber ſpricht ſtets 
die Sache, wie er ſie meint, und bringt ſeine Gedanken 
ganz und vollſtaͤndig vor die Seele feiner Zuhörer, — 
Seine Redeform iſt gediegen. Meiſtens reiht er kurze 
Saͤtze an einander, und nur hier und da zieht er in die 
Länge, vermeidet aber ſtets den Schwulſt. Dabei hat fein 
Vortrag keinen falſchen Pathos, ſondern eine volltönige, 
gediegene Betonung und einen ſchoͤn⸗redneriſchen Fluß, den 
die Begeiſterung, mit der er ſeinen Gegenſtand erfaßt und 
belebt, wohlthuend durchgluͤht. Aber das iſt alles nichts, 
wenn man ſein Geſicht dabei nicht beobachten kann. Da 
webt, da lebt die ganze Gluth, die ganze Friſche ſeiner 
Gedanken. Von Zeit zu Zeit faͤhrt er leiſe mit der Hand 
uͤber die Stirn herab bis zum Mund. Da zieht er gleich⸗ 
ſam eine neue Saite auf, die er ertoͤnen laſſen wird, und 
leitet mit der Hand die Klaͤnge herab aus dem Gemuͤth 
auf die Lippen, wo ſie lebendig werden. Sein lebhaftes 
Auge iſt in ſteter Bewegung, und in ſeinen Zuͤgen ſpielt 
das ſchoͤne Laͤcheln ſo kindlich hingebend, daß es mir vor⸗ 
gekommen, als ſei der Mann in ſeinem Greiſenalter wie⸗ 
der Juͤngling geworden. Alles hat die Jugend angeweht 
lebenduftig, ſeelenfriſch, die Wangen, die Lippen, die Augen, 
nur die Haare nicht, die aus Aerger daruͤber nur noch blei— 
cher und dünner geworden, und ſich nun, wenn alles an- 
dere an dieſem Kopfe jugendlich lächelt, altersgraͤmlich da⸗ 
zwiſchendraͤngen. 

Wenn Steffens aus Vorgefuͤhrtem eine Folgerung, 
einen Schluß ziehen will, dann muß man dieſes Geſicht 
betrachten, wie es ſich zuſammenzieht, geheimnißvoll, ſchel⸗ 
miſch, ernſt. Wie der Mund ſich raͤthſelhaft verſchwiegen 


zuſammendruͤckt, unp die Augen in lebhafter Neugier fo 


langen Locken von den Ohren. — Nun wird der Spekta⸗ ſpottiſch dreinblicken, als wollten fie. den Mund haͤnſeln 
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und necken, daß er den Verſchwiegenen ſpielen will uͤber 
Etwas, was ſie doch laͤngſt ſchon wiſſen. Und dann, wenn 


nun die Folgerung ausgeſprochen iſt, da gehen die Züge | 


aus einander und thun ſich auf hell und offen, wie das 
Geheimniß, das ſie verhuͤllten. Da laͤchelt das Auge, da 
lächelt der Mund ſo ſyrenenhaft ſuͤß, daß es mir vorge⸗ 
kemmen iſt, als Hätten ſich Mund und Augen Iuflige 
Schelmchen geſcholten. i i 

Man muß Steffens ſehen unter den jugendlich 
kecken Studentengeſichtern, wie ſie ihn anſchauen und ihm 
fleißig nachſchreiben, und wie er ihnen entgegenlaͤchelt. — 
Kommt es Einem doch vor, als ſei man in eine Kinder⸗ 


ſtube getreten, und ein heiter blickender Greis erzaͤhle den 


Knaben Maͤhrchen und Geiſtergeſchichten, und ſie horchen 
ihm zu ſeeleninnig, traͤumeberauſcht, und man wird wie 
vom Maͤhrchenhauche bezaubert, und muß auch hinhoͤren 
auf die ſeltſamen Dinge. ; 2 

Und ift doch dem nicht fo, find boch die Herren Stu: 


denten keine Knaben, ſondern Maͤnnlein mit ſtattlichen 


Baͤrten und klingenden Sporen, und ſind es doch keine 
Mähren, die fie hören, ſondern pure, lautere Weisheit. 
Feodor Wohl. 


Die Herausforderung. 


Vor einigen Jahren lebte auf der Inſel Bourbon an 


den maleriſchen Ufern des Annafluſſes im ruhigen Fami⸗ 


lienleben ein ehrlicher Creole, Namens Porphyr, den die 
allgemeine Meinung als mit ungewoͤhnlicher Koͤrperkraft bez 


gabt bezeichnete, obſchon er nur ſelten davon Gebrauch 


machte, weßhalb auch dieſe Meinung von manchen Perſo⸗ 


nen in Zweifel gezogen wurde. Man ſuchte ihn häufig 


zu reizen, um ſich mit ihm zu meſſen, oder vielmehr, da⸗ 
mit er vor aller Augen den Ruf als Herkules, den er er⸗ 
worben hatte, vollauf rechtfertigen moͤge; allein Porphyr 
wuͤrdigte dieſe Herausforderungen keiner Antwort und be⸗ 
hielt das Geheimniß feiner Stirke für ſich. 

Ein gewiſſer Chriſtoph, ehemaliger Steuermann 
quf eiuem Kriegsſchiffe, der für einen Herkules galt und 
ſich darauf nicht wenig zu Gute that, wurde durch den. 
Ruf ſeines Mitbewerbers verletzt, der den ſelbigen zu er⸗ 
druͤcken ſchien. Er beſchloß daher eines Tages, nach dem, 
Annafluſſe aufzubrechen und den Porphyr zum Ring⸗ 
kampfe herauszufordern, deſſen Erfolg die beiderſeitigen 
Kräfte beweiſen und ihren Ruhm unter den Inſulanern 
unwiderruflich feſtſtellen ſollte. Er machte die zwölf Weg⸗ 
ſtunden zu Fuße und kam am Morgen im die Sitte ſei⸗ 
nes Rivalen, juft in dem Augenblicke, als ſich dieſer zum 
Fruͤhſtuck an den Tiſch ſetzte. Nachdem Chr iſt o pch ihm 
den Beweggrund feiner Fußwanderung auseinander geſetzt 


hatte, fügte er noch hinzu, er wuͤnſche, daß der Kampf 


vor mehren Zeugen ſtatt finde. Porphyr nahm den Anz 


. S und ohne Widerſtreben an, und nöthigte feinen. 
a *. 


mit vieler Hoͤflichkeit, ſein beſcheidenes Mahl zu thei⸗ 
len, warnach er ihm gerne folgen würde. „Aber,“ ſetzte 


Porphyr hinzu, „um dich ſo zu bewirthen, wie ich es 
wuͤnſche, finde ich meinen Morgenimbiß zu ſpaͤrlich, und 
da ich ſchon ſeit einigen Tagen die Abſicht hatte, ein herr⸗ 
liches Maſtſchwein, das ich in meinem Garten halte, zu 
ſchlachten, fo will ich es gleich jetzt von meinen Schwar⸗ 
zen abthun und zubereiten laſſen, daß wir das koͤſtliche 
Fettfleiſch ganz heiß mit einander verſpeiſen koͤnnen, denn 
ich werde nicht ſobald wieder eine ſo gute Geſellſchaft be⸗ 
kommen. Was meinſt Du?“ 

Chriſtoph, den ein gutes Frühſtuͤck ſtets anlaͤchelte, 
gab ſich keine Mühe, Porphyrs Vorſchlag zu bekaͤmpfen, 
und ſie gingen Beide in den Garten, wo ſich das Thier 
befand. Auf dem Wege dahin fagte der Exſteuermann 
zum Creolen, „daß man bei dem Ringkampfe auch wetten 
muͤſſe, damit der Sieger ein Beweisſtuͤck feiner Ueberlegen⸗ 
heit vorzeigen koͤnne, und er ſetze gern feine ſilberne Sad: 
uhr ein, ſobald er eine Summe von zehn Piaſtern daran 
wagen wolle.“ 

Porphyr rief einen Schwarzen herbei, ſagte aber zu⸗ 
gleich zu Chriſtoph, „daß er ſich ganz allein der Schlaͤch— 
terarbeit unterziehen wolle.“ Mit einem Sprunge war er 
auf der vier Fuß hohen Hofmauer und dem Thiere gegen⸗ 
über, das mindeſtens dreihundert Pfund wog. Chriſtoph 
ſah, an der Mauerwand lehnend, mit Befremdung, wie 
Porphyr ſich deſſelben bemeiſterte, und es mit einem einzi⸗ 
gen Fauſtſchlag auf den Kopf bewegungslos zu feinen Fü⸗ 
ßen hinſtreckte. f 

„Fang' auf, Chriſtoph!“ rief der Creole, und in 
demſelben Moment faßte er das Schwein mit einer Hand 
beim Ohr, und warf es über die Mauer hinüber, 

Chriſt oph überlegte, was er fo eben geſehen, und 

er war — beſiegt. Die Schwarzen eilten herbei, ließen 
das Schwein ausbluten und zerſtuͤckten es ſodann. Als 
die Mahlzeit fertig war, ſetzte man ſich an den Tiſch. Al⸗ 
lein der Seemann war nachdenklich, aß wenig, trank dafür 
ur mehr, und ſprach kein Wort mehr von dem Probes 
ampf. 

Nachdem fig gegeſſen ſagte Porphyr: „Nun ſtehe 
ich Dir zu Befehl.“ — „Mein Freund,“ entgegnete Chri⸗ 
ſtoph, „wenn man eben ein gutes Fruͤhſtuͤck zu ſich ge⸗ 
nommen, iſt es gefährlich, ſich eine Unverdaulichkeit an den 
Hals zu ziehen.“ — „Ich verſtehe Dich,“ erwiederte der 
Creole, „allein da ich keine Uhr habe, fo; kannſt Du wohl 
Deinen Kameraden in St. Denis, die den Zweck Deiner 

Reiſe wiſſen, ſagen, Du habeſt mir mit der Deinen ein 
Geſchenk gemacht, um mir ein Andenken zu. laſſen an die⸗ 
fen. Tag.“ Chriſtoph fügte ſich in dieſe Forderung mit 
anſcheinender Gefaͤlligkeit und ſprach in der Folge niemals 
wieder von feiner Körperſtaͤrke, deren er ſich vor dieſem 
ſeltſamen Abenteuer vielfältig, geruͤhmt hatte. * 


Kojütenfradt 


— Vom 19. bis 23. November wurden 10 Diebſſäͤhle 
der Behörde bekannt. Die bedeutendern davon waren: 


Nachdem aus einem verſchloſſenen Keller der Johannisgaſſe 
85 Pfund Butter, aus verſchloſſenem Keller auf dem lan⸗ 
gen Markte mehre Kuͤpen mit Aepfeln und Birnen mittelſt 
Nachſchluͤſſels entwendet und gleiche Nachſchluͤſſel-Diebſtaͤhle an 


verſchiedenen Orten verſucht worden waren, verſteckten ſich 


die Beamten mehre Abende in der Gegend des Obſtkellers 
und ergriffen die Diebe am 16. Novbr., zwei berüchtigte 
Obſervaten, nachdem dieſelben den Keller wiederholt durch 
Nachſchlüſſel geöffnet; der eine der Diebe, der ein offenes 
Geſtaͤndniß abgelegt, iſt ein gelernter Schloſſer und Nagel⸗ 
ſchmied. — Ein Sattlerburſche wurde von zwei bereits ges 
ſtraften jungen Leuten am 19. v. M. Abends aufgefordert, 
im Namen des Vaters einer dieſer jungen Leute, in einen 
Kraͤmerladen zu gehen und dort 1 Nthlr. zu borgen, der 
Krämer ſchöͤpfte Verdacht, und da er gleichzeitig die Be⸗ 
gleiter des Burſchen Signale mit Pfeifen geben hoͤrte, ſo 
ſchickte er nach einem Beamten, der zeitig genug kam, um 
alle Drei zu verhaften, wonaͤchſt es ſich durch Eingeſtaͤnd⸗ 
niß ergab, daß der Krämer um den Thaler hatte betrogen 
werden ſollen. Einer der Angeſchuldigten geſtand auch ein, 
daß er im Theater, wenn das Gedraͤnge um die Punſch⸗ 
bude groß ſei, ſich ein Glas Punſch geben laſſe und ſich 
dann eiligſt entferne, ohne daſſelbe zu bezahlen. — Eine 
Fayance-Haͤndlerin, die auf auswärtigen Markt gefahren 
war und am 9 October zuruͤckkehrte, fand ihre Stube er⸗ 
brochen und aus einem verſchloſſenen Kaſten entwendet: 12 


Ellen roſa und bunte Baͤnder, 30 Thaler in 14 „1 gro⸗ 


ßes Laken, 3 Dutzend engl. Taſſen (ſogenannte Milchmaͤd⸗ 
chen⸗Taſſen), 1 goldenen Ring sign. K., 1 ſchwarz wolle⸗ 
nes Umſchlagetuch, 1 ſilberne Schwammdaſe in Form einer 
Terrine, 1 ſchwarze Stuff⸗Schurze, 12 Hemden sign. K., 
3 feine Handtücher sign. R. S., 1 rothen Regenſchirm 
und 1 blautuchene Jacke, mit ſchwarzem Band beſetzt und 
dezogenen Knoͤpfen, zuſammen 60 Nehlr. werth. Nach 
langer Bemuͤhung gelang es, die Thaͤter in zwei noch 
nicht beſtraften Sadträgern und einer Wittwe zu ermitteln. — 
Einem Gutsbeſitzer wurde am 23. November 1 ſchwarzer 
Schafspelz mit blaugeſtreifter Leinwand, 12 Thlr. werth, 
vom Wagen entwendet, ohne daß der Thaͤter bisher ermit⸗ 
telt werden konnte. — Am 22. v. M. wurden einem 
auswaͤrtigen Hofbeſitzer hierſelbſt ein neuer Ueberrock, 25. 
Thlr. werth, vom Wagen entwendet, derſelbe wurde: bei. 
einem Arbeitsmanne vorgefunden, der ihn von einem Ob⸗ 
ſervaten gekauft haben will. — Am 23. v. M. tourde 
einem Schiffen aus Elbing 1 Faß raffinirtes Ruͤboͤl, 31 
Thaler werth, entwendet. Die Diebe, 3; Obſervaten, boten 
daffelbe einem hieſigen Kaufmann zum Kaufe an, und da. 
diefer Verdacht ſchaͤpfte, wurden die Diebe ergriffen und 
der Diebſtahl entdeckt. — Ein hieſiger Schauspieler pflegte, 
wenn er ſich etwas von Haufe auf das Theater holen ließ, 
Etwas zum Zeichen mitzuſchicken, damit nicht fremde Per⸗ 
ſonen in feinem Namen von Haufe etwas nehmen konnten. 
Als eines Tages das Dienſtmaͤdchen des Schauſpielers ein 
Schnupftuch erhielt, um daſſelbe zu ihrer Legitimation vor⸗ 
zuweiſen, benutzte dies ein juͤdiſcher Knabe und ging in die 
Behauſung des Schauſpielers, um das ſo eben als Zeichen 


geſendete Taſchentuch zu holen. Dieſer Betrug wurde er⸗ 
mittelt, das 2 Thlr. werthe, fuͤr 6 Sgr. verkaufte Tuch 
herbeigeſchafft und hiebei entdeckt, daß der Bube einem an⸗ 
dern Schauspieler ein Paar Stiefel, 4 Thlr. werth, vom 
Theater entwendet und fuͤr 18 Sgr. verkauft hatte. 


Provinzial Correſpondenz. 


Gumbinnen, den 29. November 1840. 


Ares und Hymen ſind fuͤr uns nunmehr die Gottheiten 
des Tages. Wiewohl es gar wenig den Anſchein hat, als wuͤrde 
der erſtere feine moͤrderiſchen Waffen entbloßen, feine blutige 
Fackel ſchwingen, fo zündet doch der letztere feine begtüctende in 
der That gar häufig an und damit zu noch höherer Gluth manch 
liebeſelig Herz. Ihm fallen wirklich — aber nur beneidens⸗ 
werthe Opfer. Was indeſſen die Hauptſache dabei ift: beide 
Olympier eröffnen einen bewegten Kampfplatz allen politiſchen 
Kannegießern und aͤngſtlichen Erforſchern jedweder Familien⸗ 
Begebenheiten, bieten beſagten Demoſthenen beiderlei Geſchlechtes 
den unerſchoͤpflichſten Stoff dar, die bewundernswerthe Volubili⸗ 
tät ihrer Zungen zu bekunden. Uns drängt ſich dabei vorzuͤg⸗ 
lich eine Bemerkung auf, daß, wie es nach dem Sprichworte 
heißt, „willſt Du gelobt fein, fo ſtirb“ — ſo noch fuͤglich hin⸗ 
zugeſetzt werden koͤnnte: „und willſt Du ohn' Ende beſprochen, 
ja bekrittelt werden, ſo verlobe oder verheirathe Dich!“ Hiebei 
verwahren wir uns jedoch ausdruͤcklich — und das gilt beſon⸗ 
ders dem ſchoͤnen Geſchlechte — gegen den betruͤbenden Verdacht, 
als wollten wir damit irgend Jemandem abgerathen haben, ſich 
in fa füße Feſſeln zu ſchmiegen; nein, das ſei ferne von uns! — 
Vor einigen Wochen hatte ſich nach einem Dorfe des Stallupo⸗ 
ner Kreiſes ein Dammhirſch verirrt, wie man vermuthet, aus 
dem Thiergarten des Grafen v. Keydell aus Gilgudiſchken. Bald, 
ward das edle Wild von zweien ganzen Dorfſchaften raſtlos ver⸗ 
folgt und endlich in einen Bruch getrieben, wo man das beinahe. 
zu Tode gehetzte einfing. Lebend wurde es ſodann hieher ge— 
bracht und dem Forſtrathe, Herrn von Dallwitz, uͤberliefert, der 
es ſelbſt erlegte. Referent hatte ſelber Gelegenheit, es zu ſehen; 
es war ein ſtattliches, ſchoͤnes Thier, mit langen, weit ausge⸗ 
breiteten Geweihen — troͤſtlich wenigſtens noch, daß es von edler 
Weidmannshand gafallen und nicht von. derben Bauerfäuſten zu 
Tode geprügelt worden. Der Käufer, welcher es bei einer oͤf⸗ 
fentlichen Verſteigerung fur 5 Thlr. erſtanden, zog ſicherlich er⸗ 
klecklichen Gewinn daraus. Wie ſehr aber ein ſolch edles Thier⸗ 
geſchoͤpf intereſſiren kann, das empfanden wir jüngſt hier bei 
der Anweſenheit einer durchreiſenden Menagerie auf's Lebhafteſte. 
Ein rieſiger Leu war es, der uns recht lebendig jene ſchönen 
Verſe eines: deurſchen Dichterfürften ins Gedaͤchtniß rief: „Wir. 
ſtenkönig iſt der Lowe u. ſ. w.“ Und furwahr, es lag Königs 
liches in dieſer Haltung, es leuchtete glühend hervor aus dem 
ſtolzen Blicke, und ein ſichtbarer Anflug inneren Leidens, hin⸗ 
ſterbender Herrſcherkraft vermehrte nur noch. die Majeftät des in. 
Banden. der Knechtſchaft ſchmachtenden Wüſtenkonigs. — Daß 
auch wir den Geburtstag Seiner Majeftät des Königs mit eis 
nem Feſtmahle und Tages darauf mit froͤhlichem Reigen gefeiert, 
iſt in dieſen Blattern bereits mitgetheilt worden. Erwaͤhnens⸗ 
werth ſcheint uns jedoch ein umſtand dabei, und es hat gewiß; 
Mancher ſich im Stillen mit uns die Frage aufgeworfen: warum: 
man denn durch gar keine Anzeige auch auswärtige Theilneh⸗ 
mer, jenen Feſten ſowohl, wie der Einweihung der Salzburger 
Hospital⸗Kirche beizuwohnen, eingeladen? Geſchah das vielleicht 
aus demſelben Grunde, weßhalb eine neue Kotterie hochanſehn — 
(doch silentium de hac re!) —“ Oder genügte man ſich ſelbſt: 
ſchon fo. über die Maaßen? Wir daͤchten aber, je mehr und. 
verſchiedenere Stimmen. mittänten „ deſto heller erklünge der Ju⸗ 
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belchor harmloſer Freude; und je mehr Herzen beifammen von 
edlem Frohſinne gluͤheten, deſto freudiger und hoher müßte die 
Flamme allgemeinen Froh- und patriotiſchen Hochgefuͤhles empor⸗ 
lodern! - . G. 


D 


Dirſchau, den 1. December 1840. 


Bei dem eingetretenen ſtärkeren Froſt zeigte ſich bereits 
heute gegen Mittag Grundeis im Weichſelſtrem, weßhalb denn 
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Ein Juſtiz⸗Beamter in der Naͤhe von Danzig iſt ge⸗ 
neigt, einen jungen Menſchen, welcher die noͤthigen Schul⸗ 
kenntniſſe hat, bei ſich aufzunehmen und ihn theoretiſch und 
praktiſch ‚fo weit auszubilden, daß er das Aktuarien⸗Examen 
erſter Klaſſe machen kann. Die Bedingungen, unter de— 
nen dies geſchieht, kann man erfahren auf Briefe, welche 
unter A. 120., an die Redaction dieſes Blattes abgegeben, 
resp. franco dort eingeſendet werden. & 


Das erſte Abonnements: Quartett 
findet heute, den 3. Decbr., im Saale des Herrn C. A. 
Reichel ſtatt. Billette zu den 6 Quartetten à 2 Rihlr., 
fo wie einzelne à 15 Sgr. find in den Muſikalien-Hand⸗ 
lungen der Herren Reichel und Noͤtzel zu haben. 

Das Naͤhere beſagen die Anſchlagezettel. 

E. Braun. 


Herren- und Damenmäntel 
(a in mehrern Hundert in neueften Fagons, eben: 
ſo Herren⸗Pelz⸗Wintermuͤtzen, Boas und Pelz⸗ 
verkauft auffallend bitfi 


Wolf Goldſtein, Langgaſſe. 


Großkoͤrnigen Aſtrachaner Caviar, 
Sardellen, neue große Catharinen-Pflaumen, beſte friſche 
Trauben⸗Roſinen, erhaͤlt man fortwährend zu den billigſten 
Preiſen bei Andreas Schultz, 
| Langgaſſe Nr. 514. 


waaren 


Mit allen zu meinem Geſchaͤft gehoͤrigen Winter⸗ 
Artikeln reichhaltigſt aſſortirt, empfehle ich Einem 
reſp. Publikum ſaͤmmtliche Waaren bei vorzuͤglichſter Güte 
zu billigſten feſten Preifen. 

C. L. Koͤhly, Tuchwaaren⸗Handlung, Langgaſſe Nr. 532. 


Ich wuͤnſche meine Medicine Apotheke, in der lebhaf— 
ten Kreisftadt Lösen von 2000 Einwohnern, complet ein⸗ 
gerichtet, mit Grundthum, daſſelbe geeignet zu allen kauf— 
männiſchen Branchen, mit ſolidem reinem Materialgeſchaͤft, 


iſt noch immer ſehr hoch und ſteht 13 Fuß 2 Zoll. 
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J. Schuberth & 00. 
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auch Nachmittags mit dem Abfahren der Schiffbruͤcke angefan⸗ 
gen und ſolche bis zum Abend ans Land gebracht wurde. Vor⸗ 
läufig wird die Paſſage mit dem Plattprabm an der Leine be— 
wirkt, doch iſt es zweifelhaft, ob letztere bei dem ſich vermehren⸗ 
den Eiſe über Nacht wird liegen bleiben können. Das Waſſer 
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vollem ſortirtem Waarenlager „ ſofort zu verkaufen. 
naͤheren Bedingungen ertheile ich auf gefällige Anfrage. 


Die 


Loͤtzen, H. 
den 20. Novbr. 1840. 
Die Stahlfedern⸗Fabrik erſten Ranges 
hat sich als die grossar- 
tigste und vorzüglichste 
in Europa, einen allge- 
meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 


Grinda, 
Apotheker. 


„ee“ derselben in höchster Voll- 
ie bommenheit für jede Hand 
London) Andener (itamburg und Schriftart, übertreffen 


alle bisher bekannten Fe- 

dern. 

No, 4. Beste calligraphic Feder ausgesucht, 

für gewöhnliche Schrift, mit plattirtem Hal- 

r eos 58; 

Feine Schulschreibfeder,d.D.n.Halt, 774 v 

Hine Damenfeder, zur Klein- und 

Schönschrift, mit geschliſſenen Spitzen 10 Sgr., 

eine zweille Sörte zun „„ u 

. Superjfine Bordfeder, broncirt u. No. 8 

Sitherstahl. Beide Sorten zum Schönschreiben 
übertreffen die Federposen am Blasticität bei 
weitem, das Dutzend 10 ei 


No 5. 
No. 6. 
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Dale. aim 


0 13 
— Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe- 

dern das Gross von 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 12% Sgr. 18%, Sgr. und die Karte von 2% bis 5 
Sgr., sind ebenfalls vorräthigund einzig und alleinächt 
720 bekommen in der MHaupt-Niederlage, Langgasse No. 400, 

2) 
Fr. Sam, Gerhard. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


